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In einemThurgau vor unserer Zeit
Volkskunde Das Schaudepot St.Katharinental zeigt Gegenstände vergangener Tage.Was für unsere Ahnen schlich-

ter Alltagwar, zieht heute staunende Besucher in Scharen an. Die Ausstellung feiert das 20-Jahr-Jubiläum.

Christof Lampart
thurgau@thurgauerzeitung.ch

Während es draussen tröpfelte,
strömtenzahlreicheBesucher ins
Schaudepots St.Katharinental
bei Diessenhofen, das eine De-
pendance des Historischen Mu-
seums des Kantons Thurgau ist.
DessenKurator, Peter Bretscher,
warwährendder letzten20 Jahre
mit dem ständigen Aufbau und
der immerwährenden Erweite-
rung des volkskundlichen «De-
pots» beschäftigt.

An diesem Samstag durfte
Bretscher (wieder einmal) die
Früchte seiner Anstrengungen
ernten, denn die kurzweiligen
Vorträge waren ebenso gut fre-
quentiert wie die Festwirtschaft.
Und das gute Dutzend an Perso-

nal, das sich auf dem Vorplatz
unddievier Stockwerkeverteilte,
gabpraktischpausenlosAuskünf-
te über Gegenstände und Hand-
werke, welche unseren Ahnen
keineFragewert gewesenwären,
weil sie zu ihrer Zeit eine Selbst-
verständlichkeit darstellten. Fer-
tigkeiten wie das Spinnen am
Spinnradbeispielsweiseoderdas
Mosten der Äpfel.

Sinnbild für
den Thurgau

Einer, der ganz entzückt seine
Rundendrehte,warder96-jähri-
geRobert Sallmann.Der ehema-
ligePatronderAmriswilerTextil-
firma ISAbegeistert sich für alles,
was mit Geschichte und Volks-
kunde zu tun hat. «Ich bin heute
extra von Amriswil hergekom-

men, um mir das Depot genau
anzuschauen. Ich kann gar nicht
sagen, wie gut mir es hier ge-
fällt», erklärt der bekannte Kut-
schensammler. Er absolvierte
den Rundgang per Lift, Rollator
und Privatführung durch Peter
Bretscher.

«Herr Sallmannhatunserem
Museum schöne Geschirre ge-
schenkt, wofür wir ihm sehr
dankbar sind», so Bretscher.
Dankbar ist auchderKulturhisto-
riker Peter W. Kopp, der eigens
aus demKantonFreiburg, genau
genommen aus St.Ursen, ange-
reist ist, umandiesemTagdabei
zu sein. «Ich kenne Peter Bret-
scher schon länger, hat er mir
doch schon bei Forschungen ge-
holfen.Ausserdem ist das Schau-
depot St.Katharinental fürmich,

neben der Kartause Ittingen,
eines von zwei Bauwerken, wel-
che fürmich sinnbildlich für den
Thurgau stehen», so Kopp be-
geistert.

Von Scheren und
Bernhardiner

Ganz sicher dankbar sind andie-
semWochenendeauchdievielen
Menschen, die zum Besuch ins
St.Katharinental gekommen
sind.Nämlichdafür, dass sichdas
Schaudepot mit den Jahren so
vergrössert hat – sonst würde
man sich hier unweigerlich auf
den Füssen stehen.

Und«LandjägerNägeli»hät-
te es noch schwieriger, dass sein
Fahndungsaufruf gehört wird:
«Wir suchen einen Mann, der
zwei ScherenundeinRasiermes-

ser im Wert von sieben Franken
entwendet hat. Helfen Sie uns!»
DerernsteTondesSchauspielers
macht einem fast glauben, dass
es anno 1896 inundumDiessen-
hofen keine dringlicheren Vor-
kommnisse inSachenKriminali-
tät gegeben haben könnte.

Doch der Schein trügt. Ein
Blick auf den Fahndungszettel
zeigt, dass etwa auch ein Bern-
hardiner – «Wert 120Franken» –
wohl «entführt oder entlaufen»
sei.«Falls Ihnen jemandauffallen
sollte, dann können Sie sich dis-
kret anmichwenden. Undwenn
sie etwasbellenhören, sowieso»,
raunt der «Landjäger Nägeli» in
seiner Uniform einem zu und
stiefelt, im Bewusstsein, seine
Pflicht ein weiteres Mal erledigt
zu haben, gelassenweiter.

Zurück in die Vergangenheit: Am Wochenende öffnete das Schaudepot St.Katharinental in Diessenhofen seine Tür. Bild: Reto Martin

Nachgefragt

«Fahrzeuge sind
noch eingelagert»

Kurator Volkskundliche Samm-
lung und Leiter Schaudepot
St.Katharinental, Peter Bret-
scher, betreut die Sammlung
Thurgauer Alltagsgegenstände
vergangener Tage.

Herr Bretscher, «20 Jahre
Schaudepot St.Katharinen-
tal» – was bedeutet dieses
Jubiläum für Sie?
20 Jahre Schaudepot bedeuten
für mich 20 Jahre Aufbauarbeit
zur Verwirklichung einer Idee.
WasdiePlatzverhältnissebetrifft,
sehen wir jetzt einer gewissen
Vollendungentgegen.DieSamm-
lung ist mittlerweile auf vier
Stockwerkenmit fast 2000Qua-
dratmeternuntergebracht.Noch
langenicht ausgeschöpft sinddie
Vermittlungsmöglichkeiten für
Besuchergruppen und Schulen.

Haben Sie noch einen Traum,
den Sie hier gerne als Kurator
verwirklichen würden?
Zurzeit bin ichdaran, das gesam-
melte Wissen rund um den Ob-
jektbestand schriftlich festzuhal-

ten. Die einzelnen Gegenstände
stehen dabei im Zentrum.Wozu
dienten sie, was war ihre Funk-
tion,welcheRolle kam ihnen zu?
Ziel ist die langfristige Sicherung
der Kenntnisse, unabhängig von
meiner Person.

Und wie sieht es mit einer
Museumserweiterung aus?
Eine Erweiterung des Schaude-
pots steht nicht an. Hätte ich ein
weiteres solchesGebäude,würde
ich darin gerne die Alltagskultur
der letzten 50 Jahre zeigen, die
jetzt kaum vorkommt. Denn
diverse grosse Fuhrwerke und
Fahrzeuge sindnocheingelagert.
Diesewürde ichgerneausstellen.
Vielleicht ergibt sich irgendwann
eineMöglichkeit. (art)

Peter Bretscher, Kurator im
Schaudepot. Bild: Christof Lampart

Geld bleibt eine grosse Sorge
Selbsthilfe Eine nationale Studie und das Projekt Peer-Begleitung
waren Themen an der Jahresversammlung von Selbsthilfe Thurgau.

Die Zahl der Selbsthilfegruppen
hat sich in den letzten zehn Jah-
ren in der Schweiz verdoppelt.
Das zeigt dasErgebnis einer Stu-
die, die Heidi Güttinger, Präsi-
dentin der Selbsthilfe Thurgau,
an der Jahresversammlung der
Organisation vorstellte.Weniger
erfreulich ist das Thema Geld.
«Die knappen finanziellen Res-
sourcen der Selbsthilfe Thurgau
haben zur Folge, dass die Selbst-
hilfeweiterhin stark auf Spenden
angewiesen ist», heisst es imBe-
richt über die Versammlung.

«Die Selbsthilfe muss den Weg
ins Netz finden», stellte die Stel-
lenleiterin Ingeborg Baumgart-
ner fest. Denn viele Hilfe-
suchenden würden zuerst ins
Internet gelangen,umeine Infor-
mation oder Hilfe zu erhalten:
Deshalb engagiere sich die
Selbsthilfe Thurgau bei der ano-
nymen Online-Beratung Safe-
Zone. «Ziel ist, bis Ende 2018
zwei Selbsthilfegruppen mit vir-
tuellerModeration zugründen.»

Gut angelaufen sei das Pro-
jekt Peer-Begleitung. «Peers

nennt man Menschen, die eine
seelischeErschütterungerfahren
habenunddenenesgelungen ist,
einenProzess derGesundung zu
leben.» Zurzeit seien acht Peers
unter Vertrag. Sie würden die
Stellenleiterin in Kliniken, Schu-
len und bei anderen Vorträgen
begleiten. «Daneben leiten sie
auch Recovery-Gruppen für
Menschenmit einer psychischen
Erschütterung. Als selbst Betrof-
fene haben ihre Aussagen einen
höherenStellenwert,weil sie aus
der Praxis kommen.» (red)

Jahresbott Die Thurgauer Trachtenleute trafen sich am Sonntag in
derMehrzweckhalle Lengwil-Oberhofen. Bild: Werner Lenzin
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